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2. . 


Berlin, Dienſtag den 4. Januar 


1853. 


Geſetz, Sitte und Anſchauung des Volkes. 


Seit langer Zeit hat wohl keine Nachricht die Mitglieder 
freier Gemeinden mehr betrübt, als die, daß die Regierung in 
Danzig den Beſchluß der Polizei zu Elbing beftätigt hat, laut 
welchem einem Mitgliede einer freien Gemeinde nicht geſtattet 
werden kann, eine Badeanſtalt anzulegen, weil ihm als ſolchem 
die Eigenſchaft der ee LE fehle. 

Es veranlaßt uns dieſe Nachricht ernſtlich Geiſt und Sinn 
des Beſchluſſes der Regierung zu Danzig zu köln und nach⸗ 

lch ſchwere Konflikte ſolcher Geiſt und Sinn 


daß jeder Menſch irgend eine Seite hat, in welcher er nicht 
zuverläſſig iſt, und daß ſomit gar kein Menſch exiſtirt, dem 


man nicht Konzeſſionen verſagen könnte, wenn man den Be: 
griff der Zuverläſſigkeit beliebig ausdehnen will. 

In Wahrheit aber kann man bei ſchlichter Auffaſſung des 
Gewerbegeſetzes gar nicht verkennen, daß die dort geforderte 
„Zuverläſſigkeit“ nicht eine willkürliche, ſondern eine ganz be⸗ 
ſtimmte iſt. 

Der Inhaber einer Badeanſtalt ſoll zuverläſſig ſein, weil 
in der That nach zwei Beziehungen hin feine Zuverläſſigkeit 
nöthig iſt. Fürs Erſte muß er zuverläſſig in Bezug auf das 
Eigenthum Anderer und fürs Zweite in Bezug auf die Sitt⸗ 
lichkeit ſein. Der Badende vertraut dem Inhaber der Bade⸗ 
anſtalt alles an, was er an ſich trägt, wie Börſe, Uhr, Ringe, 
werthvolle Papiere u. dergl. Es iſt unmöglich, daß man hr 
ſolche fortwährend vorkommenden Fälle eine größere Sicherheit 
dem Badegaſt bieten kann, als die Ehrlichkeit und Zuverläſ⸗ 
ſigkeit des Beſitzers der Badeanſtalt. — Ferner kann eine Bade⸗ 
anſtalt nicht nur leicht eine Zufluchtſtätte, der Unzucht ſein, 
ſondern auch leicht bei unzuverläſſiger Verwaltung zu Unſitt⸗ 
lichkeiten, wie zu Verletzung des Schamgefühls führen. 

Stellt man ſich einmal auf den Standpunkt des Ge⸗ 
werbegeſetzes, das der väterlichen Regierung alle Sorgen auf 
bürdet, um die Unterthanen vor Schaden und Nachtheil zu 
wahren, ja iſt es klar, daß keinem Menſchen eine Konzeſſion 
zu einer Badeanſtalt gegeben werden darf, der auch nur ent⸗ 
fernt im Verdacht ſteht, fremdes Eigenthum ſich anzueignen oder 
Sittlichkeit, Sitte und Anſtand zu verletzen. In dieſen Punkten 
ſoll er zuverläſſig ſein. Wem dieſe Zuverläſſigkeit abgeſprochen 
wird, wird ſie, nach vernünftiger Auslegung des Geſetzes, nur 
in dieſem Sinne abgeſprochen werden können. 

Welchen Sinn aber hat es, wenn man ein Mitglied der 
freien Gemeinde als ſolches der Unzuverläſſigkeit zeiht zur 
Verwaltung einer Badeanſtalt? Kann hiermit wirklich geſagt 
werden, daß Jemand, weil er ein Mitglied der freien Ge⸗ 
meinde it, in Bezug auf das Eigenthum Anderer oder in 
Bezug auf ſittlichen Lebenswandel ohne weiteres unzuver⸗ 
läſſig jei? 

Der unbefangenſte Beobachter ſowohl des Gewerbegeſetzes, 
wie der Zuſtände kann nicht umhin es einen traurigen Miß⸗ 
griff zu nennen, wenn ſolche Geſetzeserklärungen und ſolche 
Anſchauungen bei Behörden Eingang finden. 


Aber nicht allein mit dem Gewerbegeſetz, ſondern a uch 
mit allen Geſetzen des Staates und mit der Anſchauung 
des Volkes ſteht eine ſolche Geſetzesauslegung in Widerſpruch. 

Iſt es nicht eine traurige Wahrnehmung, wenn ein 
Mann, dem die Zuverläſſigkeit zur Verwaltung einer Badeanſtalt 
abgeſprochen, dem alſo in e die jo wichtig und eingreifen 


im Leben ſind ein We Rakel angehängt wird, nicht nur 


ein nderathsmitglied, nicht nur Vorſitzender des Gemeinde⸗ 


rathes, ſondern auch ein Kammermitglied, ein Präſident der 
Kammer werden kann? — In welchen Konflikt geräth eine 
Regierung, die Geſetze derart auslegt, und doch wiederum Ge⸗ 
ſetze inne halten muß, welche von ganz anderm Geiſte beſeelt 
ſind? — Aber wir wollen nicht von den nachmärzlichen Ge⸗ 
ſetzen allein ſprechen. Der erſte vereinigte Landtag hat in der 
Diſſidentenfrage den ee daß Diſſidenten um ihres 
Glaubens willen nicht ausgeſchloſſen ſein ſollen von der Aus⸗ 
übung aller politiſchen Rechte. Alſo ſchon in vormärzlicher 
Zeit hat man es als Thatſache angeſehen, daß ein Mitglied 
einer freien Gemeinde mehr noch als „Zuverläſſigkeit“ in ge⸗ 
wöhnlichem Sinne beſitzen, daß es der höchſten bürgerlichen, 
ſtändiſchen und politiſchen Ehren und Rechte würdig ſein 
kann. : 

Blicken wir aber gar auf die im Volk lebende Sitte, ſo 
tritt der Widerſpruch derſelben mit der beſprochener Auslegung 
der Geſetzesſtelle ſchneidender als irgend etwas auf. 

Hier in Berlin exiſtiren nicht nur höchſt ehrenwerthe Mit⸗ 
glieder der freien Gemeinde in großer Anzahl, die ſich im 
Leben des Vertrauens des Volkes erfreuen, ſondern vor einiger 
Zeit trat der Chef eines bekannten und bedeutenden Bankier⸗ 
haufes, Dr. Jacobſon, zur freien Gemeinde über. — Was das 
Eigenthum Fremder betrifft ſo iſt es unzweifelhaft, daß viele 
Tauſende dem Hauſe anvertraut ſind, und ſicherlich mit Recht, 
ohne Rückſicht auf die Glaubensanſichten des Inhabers. — 
Erwägt man ferner, welch harte Strafen bereits gegen Geiſt— 
liche der freien Gemeinden ausgeſprochen worden ſind, wegen 
unbefugter Trauungen, und daß trotzdem ſolche immer noch 
vorgenommen werden, weil die Forderung nach der kirchlichen 
Weihe des ehelichen Verhältniſſes nicht aufgegeben wird, ſo 
iſt dies ein ſprechender Beweis, daß im geſchlechtlichen Umgang 
ein durchaus ſittliches Verhalten unter den Mitgliedern der 
freien Gemeinden exiſtirt. | 

Welchen Sinn alſo hat es, wenn man ohne Weiteres 
einem Mitglied der freien Gemeinde als ſolchem die Zuverläf- 
ſigkeit in einer Weiſe abſpricht, die offenbar nur in Bezug auf 
die Eigenthumsfrage und die Sittlichkeit in Frage geftellt zwer— 
den kann? 9 f 

Wahrlich, es iſt eine traurige Zeit, wo man ſolche Ge⸗ 
ſetzesauslegung übt. Sie ſteht in Widerſpruch mit dem Geiſt 
der Geſetze und dem Geiſt des Volkes und ſtellt die Regierung 
auf einen Standpunkt hin, an Tea zum trübſeligſten Peſſimis⸗ 
mus zu treiben, welcher einen Troſt darin findet, wenn Regie⸗ 
rungen in ihren Anſchauungen ſich ſo vereinſamen, daß ihr 
Zuſtand ein unhaltbarer wird. 


Berlin, den 3. Jauuar. 


— Das Schreiben, durch welches das franzöſiſche Kaiserreich 
von Preußen anerkannt wird, ift bereits von hier an den Grafen 
v. Hatzfeldt abgegangen. In Paris erwartete man am 3. Januar 
die Uebergabe der Anerkennungsſchreiben durch die Geſandten der 
nordiſchen Mächte. Eines dieſer Schreiben iſt in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt. 

— Bel den Feſtlichkeiten, welche zu Ehren des Kaiſers von 


einem Vefuche des Papſtes in Köln unbegründet fei. 


1 

Oeſtreich hier veranſtaltet worden waren, hatte der Rektor der hie⸗ 
ſigen Univerſität, Hr. Prof. Stahl, keine Einladung erhalten. 
Wie der „Hamb. Korr.“ nun hört, hat die hieſige Univerſität wegen 
dieſer „Vernachläſſigung“ bei der betreffenden Behörde ſich beſchwert. 
— Eine ſpätere Korreſpondenz deſſelben Blattes meint, daß die Eile, 
mit welcher die Feſtlichkeiten veranſtaltet wurden, ſchuld an dem 
Verſehen wären. . FR 

— Die „Deutſche Volksh.“ will wiſſen, daß das ücht von 


— Der Minifter des Innern wird von den 1 85 


3000 Thlrn. für Büreaubeamte verlangen. E 

— In dem der Stadt Sigmaringen nahe liegenden Kloſter 
Gorbach befinden ſich jetzt 14 Jeſuitenväter. Vor einiger Zeit 
waren daſelbſt zwei. * 

— Die Ziehung der 1. Klaſſe 107. k. Klaſſenlotterie wird nach 
planmäßiger Beſtinmung den 12. d. M., früh 8 Uhr, ihren Anfang 
nehmen; das Einzählen der ſämmtlichen 85,000 Ziehungsnummern 
aber, nebſt den 4000 Gewinnen der 1. Klaſſe ſchon den IL. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, durch die k. Ziehungskommiſſarien öffentlich 
und im Beiſein der dazu beſonders aufgeforderten hieſigen Lotterie⸗ 
Einnehmer, Stadtrat) Seeger, Matzdorff und Borchardt im Zie⸗ 
hungsſaal des Lotteriehauſes ſtattfinden. 

r Wenn es auch für den größten Theil unſerer Leſer von 
keinem Intereſſe iſt, ſo wollen wir doch nicht verfehlen mitzu⸗ 
theilen, daß im Jahre 1853 Paßkarten in rother Farbe zur An⸗ 
wendung kommen ſollen. 

+ Der breslauer Gewerberath, welcher in entſchiedener 
Weiſe der gewerbefreiheitlichen Richtung huldigt, hat in ſeiner 
Sitzung vom 30. Dez. eine Petition um Gewährung der Freizü⸗ 


Erhöhung des ordentlichen Etats des hieſigen Polizeipräſidiums don 
22 R * 


gigkeit für Handwerker in den deutſchen Bundesſtaaten be⸗ 


ſchloſſen und wird dieſelbe durch den Abg. Herrn Gräff der Kammer 
überreichen laſſen. Allerdings verhehlte man ſich nicht, daß bei den 
jetzigen politiſchen und Handelsverhältniſſen leider eine nur zu ge⸗ 
ringe Ausſicht auf Erfüllung des Antrages vorhanden ſei, nichts 
deſto weniger glaubt der Gewerberath ſich durch ſeine Pflicht, die 
Jutereſſen der Gewerbtreibenden nach beſten Kräften wahren zu 
müſſen, mindeſtens zur Anregung des tiefgefühlten Bedürfniſſes ver⸗ 
anlaßt. — 

— Am 6. Januar findet wiederum eine goldene Hochzeit ſtatt: 
des früheren Arbeitsmannes und jetzigen Hoſpitaliten im St. Ger⸗ 
traudhospital Neumann und feiner Ehefrau. Die Greiſe in einem 
Alter von 81 und 76 Jahren, ſind noch ſo rüſtig und thätig, daß 


“fie die ihnen in ihrem jetzigen Dienſtverhältniß obliegenden Arbeiten 


ohne Schwierigkeiten verrichten können. 

— Polizeibericht vom 3. Januar. Ein Schuhmachergeſelle trat 
am 1. d. M. früh in der ſechſten Stunde in Gemeinſchaft mit wohl 
noch 10 Perſonen in das Lokal eines Schenkwirths in der alten 
Jakobsſtraße und ließ ſich Kaffee, Kuchen ꝛc. geben. Nachdem fie 
die Gegenſtände verzehrt hatten, entfernten ſie ſich aus dem Lokale. 
Der Wirth, der dies gewahrte, trat ihnen entgegen und en 
die Schuldigen zur Zahlung auf, die ſich indeß nicht daran kehrten, 
ſondern davon gingen. Nach einer halben Stunde kehrten wohl 15 
Perſonen zurück und ſchlugen gleich auf den Wirth ein. Nachdem 
derſelbe mehrere Kopfwunden erhalten, wurden die Exzedenten durch 
einige zu Hilfe gekommene Perſonen aus dem Lokale entfernt, und 
es gelang einem Schutzmann, den Anſtifter auf der Flucht zu er⸗ 
greifen. Er ward zum Polizeigewahrſam abgeführt. Geſchehenen 
Ermittelungen nach hat der Schuh machergeſell mit den übrigen Per⸗ 
ſonen den Ueberfall und die Schlägerei förmlich verabredet. . 

Magdeburg. Vor den Schranken des hieſigen Kriminalge⸗ 
richts ſtanden in dieſen Tagen der vormalige Oberbütgermeifter von 
Brandenburg, Ziegler, und fein Freund und Vertheidiger in dem 
bekannten Hochverrathsprozeſſe, der hieſige Rechtsanwalt Weichſel, 
beide angeklagt, den Superintendenten Bauer zu Brandenburg in 
der Broſchüre Weichſels „Der Ziegler'ſche Prozeß“ verleumdet und 
beleidigt zu haben. Von dieſer Anſchulrigung ſprach der Gerichts⸗ 
hof ſie zwar frei; aber in einer zweiten, mit der erſten unmittelbar 
zuſammenhängenden Unterſuchung verurtheilte er den Rechtsanwalt 
Weichſel zu einer Geldbuße von 30 Thlrn., weil er in der genann⸗ 
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. en 28. Dez. 11 Uhr Morgens verſchied in einem 
entlegenen Hauſe der Löwener Vorſtadt Brüſſels, ungekannt und un: 
beachtet eine arme Verbannte, die noch vor wenig Jahren in ihrem 
Heimatlande eine der ehrenvollſten geſellſchaftlichen Stellungen ein⸗ 
rahme und ſich der allgemeinen Achtung erfreute: die Mutter Lud⸗ 
ern war fie trotz ihrer 72 Jahre noch vor kurzem rüſtig 
und munter. Die ſchweren Leiden, welche ſie in den letzten drei 
Jahren trafen, haben ihre Geſundheit allmälig untergraben. Der 
Angläckliche Ausgang der ungariſchen Revolution und das Exil Koſ⸗ 
ſuths verſetzten ihr den erſten harten Schlag. Die lange Haft ihrer 
zwei Töchter und das Epil, iu das fie im Sommer d. I. mit ihnen 
wandern mußte, gaben ihr den letzten Stoß, und ſeit ſie im Juli 
d. J. hier angelangt, war ihre Geſundheit nie vollkommen. Ein 
Bruchleiden warf ji vor drei Wochen aufs Bett, daß ſie ſeitdem 
nicht verlaſſen und auf dem ſie heute nach einem ſehr hartnäckigen 
40 ſtündigen Todeskampfe, während deſſen fie, wiederholt um Be⸗ 
ſchleunigung ihres Ende bat, in den Armen ihrer Töchter geendet. 
Ihr heißeſter Wunſch während der letzten Tage war, ihren einzigen 
dielgeliebten Sohn noch einmal ſehen zu können. Auf eine Anfrage, 
welche Freunde der Familie diesfalls höheren Orts machten, wurden 
Bedingungen geſtellt, die man Koſſuth gar nicht mitzutheilen wagte, 
und die arme Frau mußte auf dieſen letzten Lebenswunſch ver⸗ 
zichten. 0 7 
” Paris, 30. Dez. Es iſt natürlich, daß feitdem die Preſſe 
gänzlich unterdrückt iſt und von der willkürlichen Laune jedes be⸗ 
liebigen Polizeipaſchas abhängt, dem Gerüchte der weiteſte Spiel⸗ 
raum gegeben iſt. So hat die Kunde von dem Unwohlſein des 
„Selbſtherrſchers“ zu den abenteuerlichſten Deutungen Anlaß gegeben 
und die offizielle Berichtigung hat nur dazu beigetragen, den aller 
Orten herumgetragenen, Erzählungen größere Bedeutung beizulegen. 
In den Vorſtädten erzählte man ſich, man habe in Compiegne einen 
Angriff auf Napoleons Leben verübt; man habe deshalb die 
Rückkehr des Aale von einem Tage zum andern verzögert. Vor⸗ 
geſtern endlich ſei der Hof nach Paris gekommen, natürlich aber ohne 
den Kaiſer. In dem geſchloſſenen Wagen — Louis Napoleon fährt 
ſonſt gewöhnlich in offenem Wagen — wäre Niemand geweſen. 


Paris, 1. Januar. Die Geſandten von Rom, erden 
und ungewöhnlicher 


Man halte ſeinen Tod geheim, bis die nöthigen Vorkehrungen ge⸗ 
troffen ſeien. Zwei Perſonen, die in einer Weinkneipe darüber 
ſprachen, wurden ſofort von drei geheimen Agenten verhaftet und 
nach der Polizeipräfektur gebracht, woſelbſt fie ſich in geheimer Haft 
befinden. Man ſpricht von Blutegeln, die man dem Kaiſer geſetzt 
haben ſoll. Nach den Einen foll er, in der letzten Zeit ſchon ſehr 
leidend, ernſtlich erkrankt ſein, nach andern an einer Wunde leiden, 
die er in Compiegne auf der Jagd oder bei einem Spazierritte er⸗ 
halten hat. Schon vor 8 Tager war wirklich ganz ernsthaft die 
Rede von einem Attentat gegen den Kaiſer. Man erzählt ſich, ein 
Offizier habe auf Louis Napoleon geſchoſſen, als er in 
den Wald von Gompiegne ritt, fein neben ihm reitender Adjutant 
habe jedoch die Ladung in den Kopf erhalten, da er im Augenblick 
wo der Schuß fiel, ſich nach dem Kaiſer hinbeugte, um einen Befehl 
deſſelben entgegen zu nehmen. Der Adjudant — er wurde nur 
leicht verwundet — rettete auf dieſe Art dem Kaiſer das Leben. 
Wie die Chronik des Hofes weiter erzählt, ſoll der Offizier, der das 
Attentat begangen hatte, ſofort ergriffen und erſchoſſen worden 
ſein. Was Wahres an der Geſchichte iſt, kann natürlich nicht ſo 
leicht ergründet werden. Die Hofleute ſind hier ſchweigſam und wenn 
ſie auch hier und da etwas erzählen, ſo wagt man doch nur ganz 
im Geheimen von dieſen Geſchichten zu ſprechen. — Einer andern 
Erzählung zufolge ſoll ſich L. Napoleon ſein Unwohlſein in Com⸗ 


piegne bei einem Wettreiten mit der Marquiſe von Contades, der 


erſten Amazone Frankreichs, zugezogen. — Der heutige „Moniteur“ 
bringt bereits eine Maſſe von Ordensvertheilungen, wie ſie zu Neu⸗ 


jahr e ſind. Der „Moniteur“ bringt ferner ein Programm 


der Gratulationen in den Tuillerien, den Anfang macht das diplo⸗ 
matiſche Korps, den Beſchluß die ehemaligen Offiziere des Kaſerreichs. 
Reden werden wahrſcheinlich nicht gehalten werden. Der Graf v. 


Chambord iſt mit ſeiner Gattin am 24. in Venedig eingetroffen. 


Eine große Zahl von legitimiſtiſchen Familien wied ſich für den 
Winter ebenfalls nach Italien begeben; man macht damit einerſeits 
eine Demonſtration für den Hof von Froſchdorf, andrerſeits verſucht 
man damit die pariſer Gewerbtreibenden, welche ihre reichſten Kun⸗ 
den verlieren, unzufrieden zu machen. — Murat iſt von ſeiner 
Reiſe nach Deutſchland hier zurückgekehrt. 


Schweden und Griechenland haben ihre Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reicht. Die erwähnte Schrift: „Dio Grenzen Frankreichs,“ nach 
welcher Belgien, Savoyen und das linke Rheinufer Frankreich zu⸗ 
gelpeogen werden, hat einen Beamten im Kriegsminiſterium zum 

erfaſſer. — Seit dem 2. Dez. haben 1200 „Begnadigungen ſtatt⸗ 
gehabt. — Troplong, welches zum Präſidenten des Senats ernannt 
worden iſt, bezieht jetzt aus ſeinen verſchiedenen Aemtern ein Gehalt 


von 180,000 Franken. — Die Mutter der Mlle. Montijo erzählte 


dieſer Tage in einem hieſigen Zirkel, daß eine Zigeunerin ihre 
Tochter vor vielen Jahren prophezeit habe, ſie werde gs mit dem 
Oberhaupt einer großen Nation verheirathen. Es giebt nun Per⸗ 
ſoner, welche dieſe Prophezeiung ernſt aufnehmen und in Mlle. Mon⸗ 

to die künftige Kaiſerin erblicken. — Nach einer Korreſp. der „K. 
J.“ organiſiren ſich die geheimen Geſellſchaften der republikaniſchen 
Partei in ganz Frankreich; in der von denſelben eingerichteten Zen⸗ 
tralkaſſe ſoll ſich ſchon eine Million befinden. 

Turin, 30. Dez. Brofferio interpellirte das Miniſterium bezügli 
der Zurückziehung des Ehegeſetzes und fragte namentlich, weshal 
die Biſchöfe wegen ihres gegen das Geſetz gerichteten Hirtenbriefes 
nicht zur gerichtlichen Verantwortung gezogen worden ſeien. Der 
Miniſterpräſident erwiederte, daß zur Bewahrung des Einklanges 
zwiſchen den Staatsgewalten eine gründliche Umarbeitung des Zi⸗ 
vilehegeſetzes vorgenommen werden müſſe, jo wie auch den Biſchöfen 
gegenüber Mäßigung und Klugheit Noth thue. Eine dem Miniſte⸗ 
rium feindliche diesfälltge Tagesordnung Garellis ward verworfen. 

London. Lord John Ruſſell hat, um feine Wiederwahl für 
die City zu ſichern, den Schleier von einigen wichtigen Fortſchritts⸗ 
maßregeln gelüftet, die auf feine Anregung im Kabinette beſchloſſen 
worden ſind. Am 30. nemlich berief einer von Lord Johns ver⸗ 
trauteſten politiſchen Freunden in London John Abel Smith, eine 
geheime Wählerverſammlung, um derſelben einige dringende Erd 
nungen zu machen. Die Regierung wird eine umfaſſende Wahl⸗ 


‘ „ 


reform dem Parlamente vorlegen, eine Bill zur Aenderung des 
Parlamentseides einbringen und zugleich, ohne das Durchgehen die 


fer Maßregel abzuwarten, im Unterhauſe den Beſchluß beantragen, 
daß die Zulaſſung von Juden zu Parlamentsſitzen eine Pflicht der 
Gerechtigkeit ſei. Ob die Regierung alle oder eine dieſer Maßregeln 
als Kabinetsfragen behandeln will, wurde nicht angedeutet; aber was 
den letzterwähnteu Beſchluß betrifft, jo verſicherte Lord Johns Ver⸗ 
trauter, die Regierung glaube im Stande zu ſein, derſelben die Zu⸗ 
ſtimmung des Oberhauſes zu verſchaffen. (Die vom Unterhaus be⸗ 
ſchloſſene Zulaſſung der Juden wurde bekanntlich im Oberhaus ver⸗ 
worfen.) — Mehrere Blätter enthalten folgende Anzeige: Wir 
haben Grund zu der Annahme, daß in der er erſten Hälfte des April 
ein Ereigniß zu erwarten ſteht, durch welches die königliche Fa⸗ 
milie einen Zuwachs erhalten wird. 

Konſtantinopel. Abdel Kader wird hier von einem 
Tage zum andern erwartet. Der Senat beabſichtigt, wie man ſich 
erzählt, ihm einen Empfang zu bereiten, wie er dem Namen und 
dem Rufe des tapfern Emirs würdig iſt. In Bruſſa iſt bereits für 
ihn und ſein Gefolge eine ſchöne Wohnung hergeſtellt worden. 

pauien. Am 23. Dez. hat die Königin von dem franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten, General Aupick, die neuen Beglaubigungsſchreiben 
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unter muſikaliſcher Leitung des Herrn E. Salleneuve. Zum 2. Ja⸗ 
nuar können neue Mitglieder beitreten. Meldungen werden entge⸗ 
gengenommen bei 

H. Finzelberg, 
Große Frankfurterſtr. Nr. 63. 


und A. Meyer, 


Spandauerſtr. 67. 


Olympischer Circus v. B. Benz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 
Dienſtag den 4. Januar: Icariſche Sylphen⸗ 
Spiele des Hrn. Profeſſors Cotrelli mit feinen 4 Brüdern. 
Zum 1. Wale: Die hohe Schule ohne Sat= 


tel und Zaum, geritten von Herrn Fransois Loiſſet. 
Mittwoch den 5. Januar. Zum 1. Male: 


Equeſtriſche Kunſt-Wettkämpfe. 

In dieſer ganz neu arrangirten Vorſtellung werden, unter 
Mitwirkung zweier Muſik⸗Chöre, ſtets zwiſchen je 2 Künſt⸗ 
lern oder Künſtlerinnen wan Kunſt⸗ 
Wettkämpfe zu Pferde ſtattfinden, und gereicht 


es mir zu freudiger Genugthuung, dem verehrten Publikum Ber⸗ 
lins wiederum ein hier noch nie geſehenes equeftrijches Schau⸗ 
ſpiel vorzuführen. 

E. Renz, Direktor. 


Mäder's Tunnel, Unt. d. Linden 23. 
Kasperle⸗ Theater, Weihnachtsausſtellung. Ent. 2} ſgr. Anf. 5 u. 


Im Kaffechauſe, Alte Jakobſtraße 32, findet heut das Damen⸗ 
Kränzchen ſtatt. Markendorf. 


Gute Betten müſſen ſchleunigſt verkauft werden, Große Praſt⸗ 
dentenſtr. Nr. 10., 2 Treppen links. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


entgegengenommen. Auf die Anrede, die ihr General Aupick hielt, 
erwiderte ſie unter Anderem: „bei der Umgeſtaltung der Dinge in 
Frankreich halte ſie Niemanden für befähigter, ſie durchzuführen, als 
ae Kaiſer Napoleon, für deſſen Wohlergehen fie die heißeſten Wünſche 
hege.“ 

Montenegro. Die türkiſche Regierung hat an die fremden 
Mächte eine Note erlaſſen, in welcher fie die Blökade der albeneſiſchen 
Küſte wegen der ausgebrochenen „Empörung“ mittheilt. Die Blo⸗ 
kade hat, wie man vermuthet, zum Zweck, Zufuhren aus Oeſtreich 
oder Rußland abzuſchneiden. 


Vermiſehtes. 


— Die milde Dezemberwitterung hat viele ſeltene Erſcheinun 
gen zu Tage gefördert. Vom Rhein berichtet man, daß dort reife 
Erdbeeren, doppelt blühende Pfirſichzweige, ja ſogar blühende Korn⸗ 
ähren gefunden worden ſind. 


v 
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Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Ber 
Böhm. Bettfedern v. 6 ſgr., Daunen v. 20 ſgr., 1,Ober-, 1 
Unterbett u. 2 Kiſſen v. 6 thlr., Sprung⸗, Pferdehaar u. See⸗ 
gras⸗Madratzen, letztere v. 1% thlr. empf. L. Zehden, Roßſtr. Ia. 
CC(kßſ0ſ066 06 ä TPTꝙT—L—ͥBI!d e e 
— —äũ.p ö ! v b w — 

Gute hohlausgeſchliffene Raſirmeſſer 


für deren Güte ich garantiere empfiehlt f 
F. Wollmann, Inſtrumentenſchleifer, Roßſtr. 13. 


E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
Contobücher in allen Größen, 


mit und ohne Linien, gut aufſchlagend vom feinſten Papiere, ſind in 
großer Auswahl vorräthig u. werd. nicht vorh. in kürzeſter zu den 
bill. Preiſen angef., auch find ſämmtl. Schreibmaterialien vorräthig. 
Ein tüchtiger Hammerſchmied, der vor dem Schwefßofen gearb. Dat, 
fo wie ein geübter Modelltiſchler werd. für eine Fabrik nach außerh. 


‚perl. Adr. unter gefälliger Angabe der jetzigen Arbeitsverhältniſſe 


werd. in der Exped. der Urw.⸗Itg. sub G. C. b. Freitag, 6. angen. 
In Plüſch od. Caſtorin w. Arb. ausgegeb., Neue Friedrichstr. 20. 
Nach Poſen wird ein Foürnierſchneſder verlangt. Näheres z 
ü Invalidenſtr. 63 bei Reuter. 
Als Verlobte empfehlen ſich allen Freunden und Verwandten: 
Sophie Wall, Louis Leiſtner. 

Stettin u. Bredow, den 27. Dezember 1852. — 
Zur Berichtigung im Wohnungs⸗Anzeiger auf 1853. G. ht, 
Hofzimmermeiſter, Dorotheenſtr. 28 (nicht Dresdnerſtr. 28). 

Ich wünſche meinen werthen Kunden u. Freunden ein fröhliches 
Neujahr! Berl. 1. Jan. 53. C. F. Schneider, Louiſenſtr. 33, 


Poliklinik für Bruſtkranke, Jüdenſtr. 47. 


täglich des Vormittags von 8—10 u. Nachmittags von 3—5 Uhr. 


Dr. Reimann, prakt. Arzt und Geburtshelfer. 
Die Einlaß arten 


zu den Vorleſungen über populäre Aſtronomie des Herrn Dr. Ch. 
Rauch, ehem. Direktor der Kieler Gewerbeſchule, welche am 6. M. 
wied. beginnen, können erneuert werden, Wallſtr. I bei Bartels u. 
im W. Gymnaſ. b. Schuldiener, auch find daſ. Kart. z. 2. Ciclus zu h. 


2 Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


